Antworten auf die Leitfragen
1. Die Motivation ergibt sich einerseits aus dem Reiz der Ferne, natürlich ist ein Gedanken- und Informationsaustausch mit Schülern aus „Down Under“ interessant und spannend. Außerdem motiviert ein Unterricht, der theoretische Kenntnisse (in der Fremdsprache, in Wirtschaftskunde, im Umgang mit modernen Medien) mit praktischer Anwendung verbindet, die meisten Schüler viel mehr, als der normale „reine“ Schulunterricht. Die Notwendigkeit zur Eigentätigkeit ergab sich zwangsläufig aus der Lehrer-Schüler-Relation während des Unterrichts: Da die 3 Gruppen jeweils aus 19, 20 und 26 Schülern bestanden, ist klar, dass Hilfen durch den Lehrer nur punktuell erfolgen konnten. Eigentätigkeit war in fast allen Stunden Voraussetzung für das Gelingen des Projekts (siehe Unterrichtsskizze.) Die Eigenverantwortung lag bei den Schülern, da sie sowohl bei der Zielfindung involviert wurden, als auch nach ihrem selbst erstellten Plan handeln und ihre jeweils individuellen, von der Gruppe gemeinsam festgelegten Aufgaben erfüllen mussten. Ich als Lehrer hatte als Kontrolle nur den Plan jeder Gruppe und den Kommunikationszwischenbericht sowie die mündliche und visuelle Präsentation der  Ergebnisse.
2. Das Erstellen der Präsentationen war in der limitierten Zeit nur als Team-Arbeit möglich. Während anfangs z.B. alle gemeinsam begeistert die Emails ihrer Partnergruppen lasen und darauf antworteten, wurde allen schnell klar, dass das Ziel nur bei effektiver Arbeitsteilung zu erreichen war. Also kümmerte sich nur noch der „Communication Manager“ um die Post. Der „Product Manager“ war verantwortlich für alle Informationen und Materialien zum Produkt, der „Marketing Manager“ für die Marktforschung, der „Exporting Manager“ für die Exportmöglichkeiten, der „Public Relations Manager“ und der „General Manager“ für die Zusammenstellung der Informationen und die Gestaltung der PowerPoint Präsentation. Die Schüler, die sich für eine kleine Gruppe entschieden hatten, mussten die Arbeit auf weniger Manager verteilen und ihre Arbeitsteilung noch effektiver gestalten. Während also zum Anfang nicht immer alle Computer im Kabinett genutzt wurden, gab es später sogar z.T. Streit um die Computerplätze. Da die Schüler von Vornherein wussten, dass auch die Evaluierung für die Gesamtgruppe erfolgen würde, waren alle darum bemüht, dem Team so effektiv wie möglich zu nutzen. So lernten alle schnell, wie wichtig es ist, bei Krankheit z.B. der Gruppe die eigene Arbeit zur Verfügung zu stellen und immer alle benötigten Materialien bereit zu halten. Eine vergessene Diskette konnte die Arbeit des ganzen Teams zum Stocken bringen. Diese schmerzliche Erfahrung machten einige Teams zu Anfang, durch z.T. harte Diskussionen minimierten sich solche Hemmnisse im Laufe der Zeit immer mehr. Ein für mich recht deutliches Zeichen für die Teamfähigkeit und Bereitschaft zur Teamarbeit waren die mündlichen Präsentationen der Ergebnisse: Ich hatte den Gruppen freigestellt, zu entscheiden, wer den Vortrag hält, also wäre z.B.  der beste Sprecher oder der Schüler mit den besten Englisch-Fähigkeiten möglich gewesen, aber  alle Teams entschieden sich für eine gemeinsame Präsentation.
3. Praxisrelevanz hat das Projekt in vieler Hinsicht:

a. Die Schüler entwickelten verschiedene wichtige Fähigkeiten im Umgang mit modernsten Medien: Arbeit mit PowerPoint, Word, Internetrecherche, elektronische Kommunikation, aber auch (für einige nicht zu unterschätzen) unbefangener Umgang mit Computer, Scanner, Drucker, Video-Beamer. Diese Fähigkeiten können sie sowohl privat, besonders aber auch bei ihrer Unterrichtsvorbereitung nutzen. Selbst die Studierfähigkeit wird durch diese Techniken m.E. verbessert.
b. Die Schüler nutzten Englisch als Fremdsprache in einer zumindest teilweise authentischen Situation. Durch die Kommunikation mit den australischen Schülern, z.B. zur Marktforschung, erhielten sie fast unbewusst viele landeskundliche Informationen. Nicht zu vergessen ist die Weiterentwicklung von Akzeptanz und Toleranz gegenüber fremden Kulturen mit ihren differenzierten Interessen und Geschmacksrichtungen.
c. Da das Ziel die virtuelle und ideelle Vermarktung eines Produktes war, zu der neben Marktforschung, Produktmanagement, Transportmanagement auch Public Relations gehört, erhielten die Schüler einen recht praktischen Einblick in ökonomische Abläufe, die dann eben auch in Englisch (Business English) umgesetzt werden mussten.

d. Um ein Produkt der Region zu vermarkten, mussten sich die Schüler zunächst mit der Wirtschaft der Region vertrauter machen, was hauptsächlich über das Internet erfolgte. Einige Gruppen knüpften aber auch direkte Kontakte zu Firmen, um genauere Informationen zu Produkten und Preisen zu erhalten. Aus dem Kontakt zur Hasseröder Brauerei z.B. entwickelte sich die Idee für eine Schülerfirma, die heute schon Realität ist: Die „Oase“ bietet zu allen schulischen Veranstaltungen des Käthe-Kollwitz-Gymnasiums die Getränkeversorgung an.

e. Schließlich haben auch einige der involvierten Schüler den Kontakt zu den australischen Schülern gehalten und wir werden im Juli 2003  Australien besuchen und eine Woche bei den Schülern der Mackay State Highschool verbringen.
4. Die Qualitätskontrolle erfolgte erstens durch Vergleich des Arbeitsstandes mit dem „Action Plan“ (unterrichtsimmanent), zweitens durch den Kommunikationsbericht, bei dem der jeweilige „Communication Manager“ über Qualität und Quantität der Email-Kontakte zu den australischen Partnergruppen schriftlich berichten musste. (Dies diente übrigens auch dazu, den australischen Kollegen über die Aktivitäten zu informieren und dadurch einige Gruppen zu mehr Kommunikationsbereitschaft anzuregen.) Drittens erfolgte die Bewertung der Gruppenarbeit  nach der mündlichen und visuellen Präsentation.

a. Bewertungsaspekte der PowerPoint Präsentation: Inhalt (gefordert waren: Produktvorstellung, Firmenvorstellung, Preisbildung inklusive Export, Marktforschung), Design und Gestaltung, sprachliche Korrektheit.
b. Bewertungsaspekte der mündliche Präsentation: Arbeitsteilung bei der Erarbeitung (eigene Darstellung und Einschätzung des Teams), Textvortrag der PowerPoint Präsentation, Fähigkeit, auf Fragen der Gruppe zu antworten, Vortragsweise.
c. Nach der Präsentation erhielten zunächst immer die Zuschauer die Möglichkeit, Fragen zu stellen  und die Aufgabe, ihre Mitschüler zu evaluieren, dann gab ich als Lehrerin eine kurze Worteinschätzung. Die Gesamtbenotung erfolgte in einer späteren Stunde, um die PowerPoint Präsentation noch einmal in Ruhe und im Detail ansehen zu können.

d. Die letztendliche „Wertung“ kam schließlich aus Australien, wo viele der Partnergruppen eine Einschätzung abgaben und bei gutem Erfolg Interesse an dem Produkt bekundeten.
5. Der erste Teil der gemeinsamen Arbeit zwischen Mr. Marx und mir waren die Ideenfindung und Planung des Projekts. Mein australischer Kollege hatte bereits Erfahrungen mit der Erstellung einer englisch-deutschen Präsentation zu einem australischen Produkt in Teamarbeit seiner Schüler. Diese wurden dann z.T. in seinen eigenen Gruppen vorgestellt und bewertet. Um das Projekt nun authentischer und international zu gestalten, planten wir die Präsentationen auszutauschen und auch die Marktforschung durch direkten Kontakt zum Partner durchführen zu lassen. Zu beachten war vor allem, dass zum Jahreswechsel in Australien auch das Schuljahr zu Ende ist, d.h. bis dahin musste bis zur Bewertung alles durchgeführt werden, wir konnten jedoch erst zum Schuljahresbeginn in Sachsen-Anhalt anfangen. Dadurch war uns ein enger Zeitrahmen gesetzt, den es einzuhalten galt. Während wir diesen Teil der Zusammenarbeit noch mündlich arrangieren konnten (Mr. Marx verbrachte im Juli 2002 einige Tage mit einer australischen Schülergruppe in Halberstadt), waren wir danach auf Email-Kontakte beschränkt. Zunächst schickte mir Mr. Marx eine Beispielpräsentation und die Arbeitsblätter („Action Plans“), die ich für meine Schüler anpasste. Das Ziel der Arbeit meiner Teams z.B. bestand lediglich in der Anfertigung der PowerPoint Präsentation, d.h. wir verzichteten aus Zeitmangel auf weiteres Promotion Material.  Danach erhielt ich die Namen der australischen Teams inklusive Email-Adressen. Diese wurden den deutschen Teams zugeordnet und samt unseren Email-Adressen zurückgeschickt. Regelmäßig tauschten wir uns über die Aktivitäten der Schüler aus, ich schickte ihm auch eine Zusammenfassung der Kommunikationsberichte meiner Schüler, wodurch er gezielt Einfluss nehmen konnte. Während am Ende die Teams ihre Präsentationen austauschten, sammelten wir einige, besonders gute Exemplare und schickten sie uns ebenfalls zu. Ein Höhepunkt, den wir beide parallel vorbereiteten, war die geplante Videokonferenz, die hauptsächlich aus terminlichen Gründen leider nicht stattfand. Hierbei spielte dann auch meine Kollegin, Frau Marion Juchler (Informatiklehrerin), eine wichtige Rolle, da sie die Hard- und Software für die Videokonferenz vorbereitet hatte. Natürlich stand sie uns bei allen sonstigen technischen Fragen im Computerkabinett mit Rat und Tat zur Seite. Außerdem gab sie uns wertvolle Hinweise zum Umgang mit PowerPoint.

6. Das erste Problem wurde bereits oben angesprochen: eine relativ enge Zeitbegrenzung von 12 Wochen bis zur Fertigstellung der Präsentationen. (Die Vorstellung und Bewertung erfolgte bei uns erst danach.) Bei einer Wochenstunde war dadurch der Zeitrahmen sehr begrenzt. Die Präsentationen wären bei etwas mehr Zeit wahrscheinlich sprachlich qualitativ noch besser gelungen, da z.B. eine Zwischenkontrolle durch den Lehrer, besonders hinsichtlich der Nutzung der Fremdsprache, angebracht wäre, wie sich im Nachhinein zeigte.  Zwei weitere Probleme ergaben sich ebenfalls durch diese Organisation: Der Email-Kontakt war nur einmal wöchentlich möglich und dadurch z.T. etwas zäh, d.h. wenn eine Antwort nicht umgehend erfolgte, vergingen 14 Tage, ehe ein neuer Kontakt entstand, das war besonders bei der Marktforschung sehr hinderlich. Des Weiteren zeigte sich, dass eine normale Unterrichtsstunde von 45 Minuten für eine solch umfangreiche Teamarbeit uneffektiv war, in jeder Stunde musste das Computersystem gestartet, es mussten im Team Absprachen getroffen und verschiedene Daten zusammengeführt werden. Dadurch blieb die reale Arbeitszeit pro Stunde zu kurz. Einige Teams hatten Kommunikationsprobleme, da in der australischen Partnerschule Probleme mit dem Computerkabinett auftauchten und die Australier kurzzeitig auf die Nutzung privater Internetzugänge angewiesen waren.
7. Wenn man dieses internationale Projekt (das im Übrigen natürlich auch mit Partnern aus anderen Ländern möglich ist) machen möchte, müssen folgende Bedingungen gegeben sein:

· Es muss ein Computerkabinett mit Internetzugang vorhanden und für alle Stunden nutzbar sein. Zur Ausstattung sollten sowohl Scanner, Drucker, MasterEye o.ä. und/oder Video-Beamer als auch die notwendige Software gehören.
· Der Lehrer muss einen verlässlichen Partner finden.

· Der Lehrer muss neben seinen Fremdsprachenfähigkeiten über grundlegende Kenntnisse im Umgang mit dem Internet, mit Computern und anderer Hardware, mit PowerPoint, Word und einem Fotobearbeitungsprogramm und in Wirtschaftskunde verfügen oder sehr eng, d.h. direkt mit anderen Lehrern zusammenarbeiten.
· Die Schüler müssen gute Englischkenntnisse sowie grundlegende Kenntnisse in Wirtschaftskunde und im Umgang mit dem Computer und dem Internet haben. (Wobei sich gerade hier die Teamarbeit auszahlte: Die Schüler unterstützten sich gegenseitig und lernten auf diesem Gebiet besonders effektiv voneinander.)
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